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Ein Gang durch die Geschichte der griechischen Ortsnamen 

Von Ernst Risck, Kilchberg 

Heim Haffter zum 60. Geburl8tag 

Es ist allgemein bekannt, daß die einwandernden Grieche� viele Ortsnamen! 
von der bereits IlnBässigen Bevölkerung übernommen haben. Manche dieser Namen 
sind durch ihre auffallende BildllllgSweise, welche uns in Kleinasien wiederbegeg­
net, ohne weiteres als vorgriechisch kenntlich. Es sind das vor allem diejemgen 
auf -vO(o)-, z. B. KoetvOOI;, • E(!6pavOo�, T{evv� -vOoe;, auf -äv- und -ävä, z. B. 
TeoCav (TeotC�v), Mv,,�V1'J, 'AIJfjvat, und auf -(O')O'a, -(0')0'0e;, z.B.A&.ewa, llCl(!vaO'O'oe; 
(vgl. in Kleinasien ·AÄt"Cl(!vaO'O'oe;). Sicher sind aber auch viele andere vorgriechi­
scher Herkunft, z. B. eijßat, der Götterberg "O).,vp7&0e;, dann die Namen der weit­
aus meisten Inseln des Ägäischen Meerea� 

Wemger beachtet wird aber in der Regel die Tatsache, daß die Griechen mcht 
nur fremde Ortsnamen übernommen, sondern daneben auch selbst neue Namen 
gebildet haben. Es soll daher im Folgenden untersucht werden, auf welche Weise 
die Griechen in den verschiedenen Epochen ihrer Geschichte Ortsnamen gebildet 
haben, mit andern Worten versucht werden, die jeweils produktiven Namenstypen 
darzustellen. Dabei dürfte es sich von selbst verstehen, daß unsere Ausführungen 
von Vollständigkeit weit entfernt bleiben werden und wir uns nur auf einige be­
sonders markante Erscheinungen beschränken können. 

Bereits während der sich über mehrere Jahrhunderte hinziehenden Periode der 
Landnahme oder vielmehr der Hellenisie11lll.p Griechenlands wurden offenbar 
neue Namen mit den Mitteln der griechischen Sprache geschaffen. Die Entziffe­
rung der mykeruschen Schrift gestattet uns heute einen· Einblick in die Verhält­
nisse vor 1200 v. ehr. Bezeichnenderweise dominieren in KnoBSOS eindeutig die 
auch später durchaus bekannten Ortsnamen vor�echischer Herkunft, z. B. 
KvwO'oe; (ko-no-so), 'ApvtO'oe; (a-mi-ni-so), Tv).,tO'o� (tu-n-so), CPa,O'To� (pa-i-to), AVKroe; 
(ru-ki-to), auch L1{xt�(di-ka-ta) mit dem Heiligtum des ZeV� L1'Kraio'c; (Dat. 
di-ka-ta-io di-we), und mit abweichendem Vokal der ersten Silbe Utanos (u-ta-no, 
später" b:avo�). Griechisch gebildet sind nur ganz wenige, nämlich der vom Völker­
namen Kv�ruve� abgeleitete Ortsname Kv�ruv{a (ku-do-ni-ia) und - vermutlich - der 
ebenso gebildete, allerdings nur einmal bezeugte Name 'AxatF{a (a-ka-wi-ia-de 

1 Der BegriH 'Ortsname' soll im Folgenden im weitem Sinn Q,ls geographischer Name ver· 
standen sein. In ihm werden also auch die Namen von Bergen, Flüssen, Inseln usw. mit· 
eingeschlossen. 
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'nach A.»'2. Aus welcher Sprache die zugrunde liegenden Namen Kv�wvec; bzw. 
'AxatFol stammen, spielt dabei keine Rolle: entscheidend ist einzig, daß von diesen 
Völkemamen mit dem griechischen Suffix -la Ortsnamen abgeleitet wurden. 

Anders liegen die Dinge in Pyloss. Obwohl hier die Texte wertvolle Hinweise 
über die Lage der einzelnen Ort� geben, ist ihre Identifizierung mit den aus spä­
terer Zeit bezeugten Ortschaften viel schwerer. So darf das öfters genannte ro-u-so 
AOVC10l (besser -6c;) anscheinend nicht mit der gleichnamigen arkadischen Stadt 
gleichgesetzt werden. Anderseits fällt auf, daß eine Reihe von Ortsnamen offenbar 
griechisch ist. Freilich muß immer wieder betont werden, daß es stets etwas Pro­
blematisches ist, die ursprüngliche Bedeutung eines Eigennamens feststellen zu 
wollen. Dennoch ist es schwerlich Zufall, wenn sich verschiedene pylische Orts­
namen mit griechischen Wörtern decken, und zwar vor allem mit solchen, welche 
natürliche Formen des Geländes bezeichnen. So z. B. Xciea�(!oc; (ka-ra-do-ro, vgl. 
das in Olympia bezeugte Ethnikon XaÄcM(!tot mit Dissimilation von (! - e zu Ä. - e, 
Schwyzer, Dial. 415), eigentlich 'Wildbach', homo Xaea�e1J, dann 'Plov (ri-jo), 
eigentlich 'Bergspitze'4, EtJet7COC; (e-wi-ri-po) 'Meeresarm mit starker Strömung', 
vermutlich auch "EÄ.oc; n. (bezeugt Dat. bzw. Instr. e-re-e und Dat.-Lok. e-re-i), 
eigentlich 'Sumpf'. Dabei handelt es sich nicht, wie die Namen vermuten ließen, 
um Benennungen von Stellen in der freien Landschaft, sondern um danach be­
nannte menschliche Siedlungen, sogar um wichtige Ortschaften. Gerade weil es 
sich letztlich um Appellative handelt, welche an verschiedenen Punkten und zu ver­
schiedenen Zeiten zu Ortsnamen werden können und tatsächlich später verschie­
dentlich als solche bezeugt sind, lassen ·sich diese in den pylischen Tafeln belegten 
Namen nicht ohne weiteres lokalisieren5• 

Andere zu Ortsnamen gewordene Appellative zeigen die Beziehung zum Men­
schen, so Aeii,,'t'(!ov (re-u-ko-to-ro), etwa «Warte» (zu Ä.eVC1C1W) , ein auch später 
mehrfach bezeugter Ortsname8• Hierher ist wohl auch IIvÄ.oc; (pu-ro) selbst zu 
stellen, welcher Name später für verschiedene Orte mehr oder weniger sicher 

I Dagegen sieht L. Palmer, Gnomon 29 (1957) 565 und The Interpretation of Mycenaean 
Greek Texts (1963) 65 darin einen Personennamen, meines Erachtens viel weniger überzeugend. 

8 Die in Mykene gefundenen Tafeln bieten nur vereinzelte Ortsnamen. 
, Die herkömmliche Etymologie «idg. *wrisom, zu ahd. riso 'Riese' usw.) ist wegen des 

Fehlens eines Digammas in ri.jo aufzugeben. Statt deBBen deutet A. Heubeck, Orbis 13 
(1964) 266f. 'Plov äuBerst ansprechend als Ableitung von idg. *8er-, M- 'oben' oder 'Spitze', 
das in den anatolischen Sprachen als Adverb erhalten ist (z. B. heth. ler 'oben', 'auf',larä 
'hinauf'). Ein Adjektiv *MiyOB 'oben (oder 'an der Spitze') befindlich' wäre also ebenso ge­
bildet wie *priyOB zu *per 'Haus" (z. B. heth. plr 'Haus', vgl. *pro '*aus dem Hause' > 'hin­
aus, vorwä.rts, vor'). Die erste Bedeutung von *priyOB wäre also 'zum Haus gehörig', wor­
aus sich 'zur eigenen Familie gehörig', 'von Natur eigen' und 'lieb' entwickelt hat. Zur Be­
deutung von *priyOB vgl. M. Scheller, Vedisch priya- und die Worl8ippe frei, freien, Freund 
(1959). 

& Zu den pylischen Ortsnamen vgl. M. Ventris und J. Chadwick, Documenta in M ycenaean 
Greek (1956) 139ff.; M. Doria, A8petti deUa toponoma8tica micenea, Archivio sull'Alto Adige 
57 (1963) 13ft. ( = Atti deI VII CongreBBo Internazionale di Scienze Onomastiche, FirenzeJ 
Pisa, 4.-8. aprile 1961); L. Palmer, The Interpretation of Mycenaean Greek Texts (1963) 
65ff.; M. Petruäevski, Zur Toponomaatik Griechenlanda im mykenischen Zeitalter, in: Neue 
Beiträge zur Geschichte der Alten Welt Bd. 1: Alter Orient und Griechenland (1964) 163ft. 

• Vgl. L. Palmer, The Interpretation of Mycenaean Greek Texts (1963) 65. 
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nachgewiesen ist. Heute wissen wir, daß im Bereich des pylischen Reiches außer 
dem von C. BIegen ausgegrabenen Palast von Ano Engliano mindestens zwei wei­
tere Ortschaften so hießen7• Die Vermutung ist daher nicht von der Hand zu 

weisen, daß hier eine Bezeichnung etwa für 'Palast' oder 'Burg' vorliegt. Dann 
gehört sie, wie schon längst vorgeschlagen worden ist, zu nvÄ17 'Stadttor'8. 

Daneben gibt es Ortsnamen, welche als Vorläufer des spätern Typus 1:eÄl'IIoVq, 
also als ursprüngliche Adjektive betrachtet werden können, z. B. (Dat.) se-ri-no­
wo-te EeÄl'IIoFovret (oder -Fo"Cu), s. S. 198. Unter den pylischen Ortsnamen nehmen 
endlich diejenigen einen ziemlich großen Raum ein, welche mittels eines adjek­

tivischen oder genetivischen Attributes gebildet sind, z. B. ke-i-ja-ka-ra-na (K.-ta 
"eava), ru-ke-wo-wo-wi-ja (etwa Avy"ijFo� FoeFta, zu FoeFo� = 8(!oq) , ti-mi-to 
a-ke-e oder a-ke-i (Dat. zu etf'uno�, d. h. wohl eef't(no� ayxoq oder äero�). Mit 
Ausnahme der zuletzt genannten handelt es sich dabei offenbar eher um kleinere 
Ortschaften. 

Sehr viel besser sind uns natürlich die Ortsnamen des 1. Jahrtausends bekannt. 
Manche von ihnen setzen die bereits aus Pylos bekannte Tradition fort. Zu den 
als Namen verwendeten Appellativen gehört unter andern auch der Typus Maea{}wv 
('Fenchelfeld'), zu dem in Griechenland verschiedene Städtenamen gehören, z. B. 
1:e"vwv, jünger E,,,. vwv 'Gurkenfeld' oder K(!avvwv 'Brunnenort'. In Pylos ist er 
durch das vermutlich hierher gehörige IIÄ.ev(!wv (pe-re-u-ro-na-de 'nach PI.') ver­
treten. 

Von allergrößter Wichtigkeit wurde die etwa Mitte des 8. Jahrhunderts ein­
setzende gewaltige Kolonisation der Griechen. Denn wenn nun überall in den 
Küstengegenden des Mittelmeeres und des Schwarzen Meeres griechische Städte 

gegründet wurden, mußten sie auch benannt werden. In einigen Fällen übernahm 
man offenbar die bereits vorhandenen einheimischen Namen, z. B. Td(!aq (Tarent) 
oder Zay"Ä17 (später Messina)9. Man muß auch damit rechnen, daß sich hinter 
dem einen oder anderen 

'
griechisch aussehenden Namen ein einheimischer ver­

birgt. So ist 'Innwvwv (in Süditalien) gar nicht als 'Pferdemarkt' zu verstehen, 
sondern vielmehr, wie das auf Münzen und andern Inschriften erhaltene Ethnikon 

FunQmeV� zeigt, volksetymologisch aus einem Namen umgestaltet, welcher dem 
lateinischen Vibo (heute Bivona) recht nahe stand. Ebenso ist der Name des süd­
russischen Flusses IIv(!et:oq (heute Pruth) nur eine volksetymologische Umgestal­

tung des skythischen Namens IIo(!a"Ca (Hdt. 4, 48). Das berühmteste Beispiel ist 
aber der griechische Name desjenigen Meeres, welches auch heute noch von seinen 

7 Nämlich pu.ro ke-re-za und pu-ro ra-wa.ra-ti.jo (ra-u.ra.ti-jo), außerdem ma·to·ro-pu·ro 
(ma-to-pu-ro), s. A. Morpurgo, Mycenaeae GraecitatiB Lexicon s. vv. 

8 Vgl. E. Meyer, Art. Pylo8 in RE 23, 2113ff., über die Bedeutung des Namens ebd. 
2135f.; die Vermutung, daß mit IIvÄo� zunächst gar kein Ort, sondern 'Unterwelts{tor)' 
gemeint sei, paßt allerdings kaum zum Zeugnis der pylischen Tafeln .. 

9 Za'Y"Äf] (wchr. Lla""Äe), nach der Form des Hafens benannt: TO /Je d(!Ena'JlOV ('Sicher) 
o[ EexeÄol Ca'Y"Aov "aÄooow, Thuk. 6, 4, 5. Das sikul. Wort nach der überzeugenden Deu­
tung von M. Niedermann, E88ai8 17ff. aus *&lklä = lat. falcula. 
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Anwohnern das Schwarze genannt wird. Denn nach der ,genialen Deutung von 
M. Vasmer liegt ihm eine skythische, d. h. iranische Benennung mit, einem Ad­
jektiv, das im Avesta in der Form axaaena- 'dunkel' belegt ist, zugrunde1o• Die 
Griechen- hörten darin jedoch "A�eLVo� 'ungastlich' und beeilten sich, den unheil­
voll klingenden Namen in ein glückverheißendes Ev�eLVo� umzubildenll• 

, Ihren Kolonien gaben die Griechen aber gerne eigene Namen, sei es daß sie den 
heimatlichen Namen auf den neuen Ort übertrugen, z. B. Kvp:rl in Italien, Nu�o� 
und später MeuufrvrJ (seit 5. Jhdt. für ZUY").rJ, s. oben) in Sizilien, auch Ao,,(!ot in 
Unteritalien u. a.12, oder sei es, daß sie - was offenbar die Regel war - neue Namen 
bildeten. 

Unter den neuen Namen bilden die Feminina auf -oouuu eine klar umriBBene 
Gruppe. Es sind das seltener Namen von Städten, z. B. TeLXLoOOuu (in Ionien), 
weit häufiger solche von Inseln und Inselgruppen, z. B. IIL1:00Vuuu (am argoli­
schen Golf) oder IIL1JrJ"oouuuL (bei Neapel). Eigentlich sind es aus -oeuuu kontra­
hierte Adjektive mit der 'Bedeutung 'mit Mauern gut versehen', 'reich an Fichten', 
'reich iin Affen' usw., wobei natürlich :n;OÄL� bzw. vijuo� zu ergänzen ist. Da solche 
Adjektive im Griechischen des 1. Jahrtausends außerhalb der homerischen Sprache 
kaum selbständig vorkommenD und sie bei Homer unter anderem gerade auch als 
schmückende Beiwörter von Städten und Inseln gebraucht werden, liegt es nahe, 
solche Namensgebung auf das Vorbild des Epos zurückzuführen. Besonders der 
Name der :4eYLVoVqUUL (in der Überlieferung meist -oiiUUL) läßt sich ohne Homer 
kaum erklären, wo das eigenartige und im Grunde unverständliche Adjektiv 
äe'YL'JIOeL� ausgerechnet als Beiwort von auf Inseln gelegenen Städten gebraucht 
wird (B 647. 656). Ganz sicher stammt auch der Stadtname TeLXtoVUUU aus Homer. 
Denn hier ist TeLXLoeuuu Beiwort von Tt(!'/J1I� (B 559) und rO(!TV� (B 646).' Der Be­
deutung nach gehört es ohne Zweifel zu Te;;xo� 'Stadtmauer' (Tiryns!) und nicht 
zu TeLxtov 'Hausmauer' , von dem es der Form nach abgeleitet scheint. Im Hexa­
meter ist das als metrisch bedingte Umbildung ohne weiteres verständlich; in der 
Prosa wäre es wohl undenkbar. 

10 M. Vasmer, Oateurqpäi8che Orl8namen (Acta et commentationes Universitatis Dorpa­
tiensis B I 3 )  Hf., dazu H. Jacobsohn, KZ 54 (1927) 254ff., weitere Lit. bei H. Frisk, Gr. 
etym. Wb. 1, 590. 

II "A;ewo!; (Pi. P.4, 203) bzw. EIJ;ewo!; (Pi. N. 4, 49, Hdt. usw.) zeigt natürlich die ion. 
Lautform mit unechtem e, d. h. �. Da es eine volkBetymologische Umgestaltung ist, lassen 
sich daraus keine sichern Schlüsse auf die diphthongische bzw. monophthongische.Ausspra­
che des Wortes bei den Skythen ziehen. 

11 Aoxeol ist natürlich zugleich und vor allem Volksname, und hier liegt es besonders 
nahe, daß die bisherigen A�eol auch am neuen Ort ihren Namen behalten. Auch in andern 
Fällen wird der übergang vornehmlich über das Ethnikon erfolgt sein, das im täglichen 
Leben ohnehin mindestens so wichtig wie der Ortsname war: wenn sich z. B. die KtJpawt 
(vermutlich diejenigen aus Euböa) weiterhin so nannten, konnte auch der Stadtname Kvp7J 
auf den neuen Ort übertragen werden. Hierher gehören auch Namen wie Ma'jlV'1J(1la (1. am 
Mäander, 2. am Sipylos) 'Gemeinde der Md'Yf'11Te� (Thessalien).', vgl. Krowvla 'Gemeinde 
der Kv{jwv�' (s. S. 193). 

13 Im Mykenischen sind 'Adjektive auf -Fevr- allerdings gut bezeugt, z. B. pe-de-we-sa 
:n:MFeaaa, wo-da-we Fo(!lJOFev (: t!OO6ev), s. M. Lejeune, REA 60 (1958) 5ff. Zum spätern 
Griechisch vgl. M. Leumann, Homeri8che Wörter 299ff. 
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Es mag zunächst verwunderlich scheinen, daß man' für geographische Namen 
die Vorbilder ausgerechnet in der Dichtung suchte. Aber man darf nicht vergessen, 
daß für. die Griechen jener Zeit die Sprache des Epos, welches gerade damals in 
Homer seine Vollendung erreicht und auch allgemeine Anerkennung gefunden 
hatte, eigentlich die einzige höhere Sprache war, die sie überhaupt hatten. Wenn 
sie also einen schönen und stolzen Namen suchten - und TetXtlJeUua ist sicher 
ein stolzer Name -, dann lag der Gedanke an das Epos sicher am nächsten. 
In der Tat läßt sich der Einfluß Homers oder allgemeiner der epischen Sprache 
auch an verschiedenen andern Ortsnamen dieser Frühzeit nachweisen. So tragen 
verschiedene Städte den Namen IIa",oel-'o�, unter andern auch jene Stadt auf 
Sizilien, welche noch heute Piilermo heißt. Obwohl diese Stadt der Bevölkerung 
nach nicht eigentlich als griechisch betrachtet werden darf, ist der Name selbst 
ohne Zweifel ein griechisches Adjektiv. Dieses kommt jedoch, wenn man den 
Angaben der Wörterbücher trauen darf, in der ganzen Literatur nur ein ein­
ziges Mal vor, nämlich in der Odyssee", 195, und zwar als Beiwort zu Ätl-'�"" 
Häufiger ist Ätl-'-Yj", eiJoel-'0� (cI> 23, !5 358, t 136, auch später) 'ein mit guten Anlege:. 
plätzen versehener Hafen'. Das einmalige :rca"'OeI-'O� ist nun offenbar nichts an­
deres als eine von der Rücksicht auf den Vers empfohlene und die Bedeutung 
steigernde Variation dazu, etwa 'überall mit Anlegeplätzen versehen' oder 'mit 
ganz guten Anlegeplätzen versehen'. Gerade dieses Beiwort aus der epischen 
Sprache wurde nun als stolzer Name bei verschiedenen Städten gewählt. 

Während feminine Städtenamen wie Tetxtovuua im ganzen eher selten sind, 
waren die entsprechenden Maskulina, also der Typus IIv�6et� / IIv�oV� um so be­
liebter. Wir finden ihn nicht nur im Mutterland, z. B. 'O;n;6et� / 'O:rcoV� (Lokris), 
• Pal-''''oV� (Attika), cI>i.etoV� (NO-Peloponnes), E"ti.ÄoV� (Elis) usw., sondern auch 
und ganz besonders häufig in den Kolonien, z. B. IIv�oV� (Süditalien), EeÄwoV� 
(SiZilien), MvoV� (Ionien und Kilikien), Tea;n;eCoV� (Pontos) usw.u. Auffallend ist 
hier die Bedeutung: denn 'reich an Saft des Feigenbaumes (o;n;6�), an Dornbüschen 
(eal-''''o�), an Schilf (att. rpU(J)�), an Meerzwiebeln (meli.Äa), an Buchsbäumen (;n;v�o�), 
an Eppich (uiÄwo",)', aber auch 'reich an Mäusen' paßt für Landschaften, viel­
leicht sogar für Flüsse im ganzen weit besser als für menschliche Siedlungen15• 
Außerdem überrascht bei Städtenamen, bei denen am ehesten :rc6Ät� zu ergänzen 
wäre, das maskuline Geschlecht16• Es liegt daher nahe, anzunehmen, daß solche 
Namen ursprünglich etwa ein Feld (xweod, aye6d) oder noch eher einen Fluß 
(;n;oTaI-'6�) bezeichneten und erst nachträglich auf die Stadt übertragen Wurden. 

U Mehr etwa bei M. Lejeune, REA 48 (1946) 203ff., M. Lettmann, Homerische Wörter 
3OOff., A. Heubeck, Beitr. z. Namenforschung 11 (1960) 5f. 

16 Auch T!!amlCoii� bedeutet ursprünglich kaum 'reich an Tischen', obwohl der Name 
später - wie das Bild eines Tisches auf den Münzen zeigt - so verstanden wurde. Vielmehr 
ist hier T!!dnsCa wohl als 'Vierfüßler' zu verstehen, etwa 'Molch, Salamander' oder 'Eidechse', 
vgl. die auf *quattuorpedia zurückgehenden Wörter in romanischen Sprachen und Dialekten, 
z. B. waU. kwatpes 'Eidechse', surselv. quaterpiertga 'Molch' u. a. m. (woraus bündner­
deutsoh Qua,terpiezli u. ä.), s. Meyer-Lübke s.v. 

16 Erst sekundär ist wohl das feminine Geschlecht etwa in "Äew<% e;"O:nQEVl'o� ,Pi. O. 
9, 14 (nach M. Lejeune, REA 48 [1946] 212f. dorisch). 
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Tatsächlich-ist z. B. 1:EÄt71oVC; an verschiedenen Orten als Flußname bezeugt, und 
auch die Stadt EEÄt71oVC; lag an einem gleichnamigen Fluß. 

Nach dem, was wir oben über die Namen auf -oVuua gesagt haben, wird man 
geneigt sein, auch hier ans homerische Vorbild zu denken, besonders da teilweise 
die gleichen Wörter, welche bei Homer noch Epitheta zu Ortsnamen sind, später 
als richtige Ortsnamen gebraucht werden, nämlich �!-,a{}oEtC; (Beiwort zu lIvÄoc;, 
z. B.lIvÄo71 �pa{}oE'PTa a 93 u. a.) -·'Apa{}oVc; auf Kypern, und das ausgesprochen 
poetische dvf}E!-'OELc; (lIv(!auo71 dvf}EpOE'VTa B 695) - 'Avf}E!-,oVC; auf der Chalikidike17• 
Doch läßt sich anderes nur schlecht mit dieser Erklärung in Einklang bringen. 
Zwar wird man der Tatsache, daß der Ortsname '07€OEtC; bereits bei Homer als 
solcher bezeugt ist (B 531, 1: 326, lJ' 85), wenig Gewicht beimessen, da die drei 
Stellen als junge Partien betrachtet werden können18• Wichtiger ist, daß einige 
offenbar alte Ortsnamen auf -oVc; das Ethnikon gar nicht auf -oVuwc; oder -oVvrwc; 
bilden, sondern in höchst auffallender Weise auf -clUtOC;, -�UtOc;: so fPÄEtclUWC; zu 
4>ÄEt�C;, 'A71ayV(!clUWC; zu 'A71ayv(!oVC; (in Attika, zu d71clYV(!OC; 'ein übelriechender 
Strauch')19, M�(1toc; zu MVoVC;20. Dazu kommt, daß - wie bereits erwähnt - das 
Mykenische von Pylos Ortsnamen bietet, die ebenfalls Maskulina zu sein scheinen, 
ebenfalls - soweit wir sehen - eine Bedeutung haben, welche besser für Gewässer 
als für Städte paßt, im Suffix aber statt des e ein 0 zeigen, z. B. Dat. se-ri-no-wo-te 
1:EÄt7l0rO'VTEt oder -rOTEt, vgl. EEÄt71oVC;, aa-ru-wo-te etwa 'Ai...FO'VTEt 'salzreicp'21. 

Das alles spricht dafür, daß verschiedene dieser Namen auf -oVc; wesentlich 
älter sind als Homer und auf die mykenische Zeit zurückgehenli. Kontrahierte 
Formen auf -OV'VT:- können an und für sich sogar auf -OrO'VT-, also auf die mykenische 
Form zurückgeführt werden23• Die Formen auf -OE'VT-, die nicht nur bei Dichtern; 

17 V gl. M. Leumann, HomeriBche W iirter 301 f., wo mehr Beispiele. 
18 Ktnra(!,t1t1�e'f: in B 593, eine von Nestors Städten, ist kaum die authentische Form des 

Namens; denn der Ort an der Westküste heiBt in mykenischer Zeit K1Jmlewt1of: (ku-pa.rs-8o 
sicher ergänzt PY Na 514, Ethnikon 1cu-pa.rs·8s.jo PY An 657, 8. 10), später K1J1UJf]wt1la, 
(heute -tal. Daß dazwischen etwas anderes üblich war, ist wenig wahrscheinlich. Viel eher 
ist die Form auf -�e'f: vom Dichter geschaffen. Wie leicht man Namen mit klarer Bedeutung 
mittels dieses Suffixes ändern konnte, zeigt ja auch BeOOv ('Binse') B 592, das A 711 als 
9€!OOet1t1a mS;b� erscheint. 

1. Das a scheint lang gewesen zu sein (kurz nur in daktyIische� und anapästischen Versen), 
s. M. Lejeune, REA 48 (1946) 213f. Dazu paßt auch die ion. Form 4)kt1)t1'o�, welche merk­
würdigerweise mehrmals in den delphischen BeitragsIisten vorkommt: 4)k,1Jt111] ( !) SI G 
239 B 49ff. (a. 363), 4)Äenlt1W' ebd. 240 F 5 (a. 359/57). . 

10 Auf athenischen TributIisten M1Jet1t1'o, (d. h. wohl Mtnjo't1w,), SEG 5, 3 11 30; 9 V 26 u. a. 
11 Vgl. A. Heubeck, Beitr. z. Namenforsch. 11 (1960) 4ff., ebd. 12 (1961) 95f. -Fon- wäre 

die Vollstufe mit Abtönung, -FOT- die ver&llgemeinerte Schwundstufe (*-�t-), wobei 'I im 
Mykenischen nach w normalerweise als 0 erscheint. Ersteres ist m. E. wahrscheinlicher. 

3B Da im Indischen und Iranischen Flußnamen mit dem gleichen Suffix -vat- gebildet 
werden - allerdings als Feminina -, z. B. ai. Saraavati 'die Seenreiche' -.: iran. *harahvati 
(woraus 'AeaxOt1ta), ist dieser Namenstypus vielleicht bereits indogermanisch; vgl. M. Leu­
mann, H omeriBche Wörter 302. 

23 Es ist denkbar, daß 4)kvOvra{}ev SEG 11, 1212 (anf. 5. Jhdt.) noch die alte Form 
fortsetzt, wobei die Möglichkeit, daß der in Pylos bezeugte Ortsname pe-re·wo-te Na 513, 
Xb 176, 1 als !l)ÄevOvre, (Dat.) zu lesen ist, nicht von vornherein ausgeschlossen werden 
sollte (A. Heubeck, Beitr. z. Namenforschung 11 [1960] 1()17). Doch ist !l)kvon- nach 
M. Lejeune, REA 48 (1946) 203ff. aus *!l)ÄevoFevT- entstanden. Myk. pe·re-wo-te wird 
sonst als tp(!T/FOTet = att. tp(!wn gedeutet, s. M. Doria, Atti deI VII Congresso Internazionale 
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sondern auch inschriftlich belegt sind, z. B. Bo;'obmor; (Kreta, Collitz-Bechtel 
Nr. 5147), IIv�oEr; und EEA.t:"OEr;, d. h. -&E� (Head, Hiat. num.1I 83, bzw. 169), 
lassen sich aber nur mit den homerischen, nicht mit den mykenischen vereinen. 
So hat offenbar der Einfluß der epischen Sprache einen alten Stock von Orts­
namen lautlich umgestaltet und damit einen Namenstypus geschaffen, welcher 
gerade in der Kolonisationszeit äußerst produktiv wurde. 

In der Kolonisationszeit kommen außerdem die Ortsnamen auf, welche von 
Götternamen' abgeleitet sind. Drei Götter sind dabei besonders beliebt, nämlich 
ApolIon, Herakles und P08eidon. Etwa dreißig Städte tragen den Namen 'A�o.uw­
vta und ungefähr ebenso viele heißen ·Hedxkta. Häufig sind auch Namen wie 
IIoaEt{)rovta, bei den Dorern IIoaet{)avta (= Paestum) oder IIoTet{)avta (in Ätolien) 
oder in einer altertümlicheren Namensform II OTEt{)ata (Chalkidike). Der Form nach 
sind es Feminina der vom Götternamen abgeleiteten Adjektive auf -tor;, wobei 
etwa �oÄ.tr; zu ergänzen ist". Im Gegensatz zu den bisher besprochenen Typen 
sind solche nach Göttern benannten Städte in Griechenland selbst selten. Ganz 
eindeutig herrschen sie in den Kolonialgebieten vor. Anderseits fehlen sie bei 
Homer noch ganz. Das alles spricht dafür, daß dieser Typus im ganzen jünger ist. 
Bemerkenswert ist, daß die Ethnika meistens auf -tclT'Yjr;, -uJJT'Yjr; gebildet werden: 
':4�o.uwVtaT'Yjr;, • H ea-XkUßT'Yjr; (oder • H ea-xkior;), II oaet{)aVU1.Tar;, II OTEt{)eaT'Yjr; usw. 

Wenn auch dieser Typus in Griechenland selbst selten ist, so gehört doch ein 
sehr wichtiger Name ohne Zweifel hierher, nämlich 'O;'vl'ma. Denn der Gott, 
welcher hier in erster Linie verehrt wurde, ist ZWr; 'O;,vl'�tor;. Diesen Beinamen 
verdankt Zeus dem Götterberg in Nordthessalien, dem 3000 m hohen "O;'vp�or;. 
Zwr; 'O;'v�tor; ist also zunächst offenbar nur eine lokale nordgriechische Gott­
heit, etwa wie es in K.reta einen ZWr; L1t'XTaior; (s. S. 193) gibt. Er findet aber ins 
Epos Eingang und gewinnt dann gerade dank Homer bei den Griechen allgemeine 
Anerkennung. Daß die griechische Vorstellung von den Göttern ganz wesentlich 
durch Homer bestimmt worden ist, haben schon die Griechen selbst ausgespro­
chenllO• Diesem ZWr; 'O;'VI'�tor; wurde nun in Elis ein Heiligtum geweiht und nach 
ihm 'O;'vpma genannt. Es ist bezeichnend genug, daß gerade an dieser Stätte des 
dank dem Epos bei allen Griechen bekannt gewordenen Gottes auch die berühmten 
panhellenischen Wettkämpfe stattfanden. 

Na�ürlich gilt auch hier das zu Koorovta und 'AxatFta Bemerkte (S. 194): daß 
der Berg "Oi.VI'�Or; einen vorgriechischen Namen trägt, ist nicht zu bezweifeln; 
aber griechisch ist die Bildung eines Adjektivs auf -tor; und griechisch dessen sub­
stantiviertes Femininum auf -ta. Überraschend ist jedoch, daß hier nicht wie sonst 

bei Namen von Heiligtümern das Neutrum gewählt wurde, vgl. z. B. 'Hewov 
'Heiligtum der Hera', "A-XTtoV (Actium) 'Heiligtum des ':4�o�v "A-XTtor; (zu wm] 

-
di Scienze Onomastiche, Firenze/Pisa, 4.-8. aprile 1961,433; M. PetruäevBki, Zur Topono­
mastik Griechenlands (B. Anm. 5) 170; zum 0 Btatt a vgl. Anm.21. 

U Das kurze -a in ·H(!�).e,a erklärt Bich wohl als Analogie zu {Jaal).e,a, 'Irp,yweUJ u. a. 
86 Hdt. 2, 53. 



200 Ernst Risch 

'Küste') usw., bereits mykenisch po-si-da-i-jo-de IIol1tMwv{)e 'zum Heiligtum 
Poseidons' u, a. Ist etwa bei diesem Femininum ursprünglich "AÄ:rt� ZU ergänzen 1 
Einmal geschaffen, konnte aber der Name' OAvp,'J'Cta zum Vorbild für die zahlreichen 
bereits besprochenen von Göttern abgeleiteten Städtenamen werden. Zum min­
desten für das nahe 'Heata (Arkadien) dürfte das sehr wahrscheinlich sein28• 

Ein besonders merkwürdiger Fall einer nach einer Gottheit benannten Stadt ist 
folgender. In der OdYBBee wird bei der Schilderung des Kyklopenabenteuers in 
epischer Breite auch die Herkunft des Weines erzählt, den OdYBBeus in die Höhle 
Polyphems mitgenommen hat: ein Apollopriester namens M&ewv, der am Ismaros­
gebirge in Thrakien wohnte, hatte ihn geschenkt (t 196ff.). Nun ist M&ewv ein im 
Griechischen durchaus möglicher Personenname, welcher etwa 'der mit geschickter 
Hand, (p,&e-rJ)' bedeutet27, und ein kritischer, aber unbefangener Leser erhält den 
Eindruck, daß Gestalt und Name hier genau so wie bei vielen andern sekundären 
Helden einzig und allein für diese Stelle erfunden worden sind. Da nun die Kyklo­
pengeschichte außerordentlich beliebt wurde, gelangte auch der vermutlich ad hoc 
erfuIldeneMd(!wv, dessen Wein OdYBBeus und seine Gefährten vor dem drohenden 
Tode errettet hatte, zu einem im Grunde unverdienten Ruhme. Er, der Spender 
des köstlichen Weines, galt später als Sohn oder Enkel des Dionysos und damit 
als Halbgott. Als nun Auswanderer aus Ohios etwa im 7. Jahrhundert am Ismaros 
eine Stadt gründeten, wußten sie keinen beBBern Schutzherm alsM&ewv und nann­
ten die Kolonie, deren Hauptgötter bezeichnenderweise Apollon und Dionysos 
wurden, Maewveta. Solch große Wirkung konnte also eine von Homer nur neben­
bei gebildete Gestalt haben. 

Ein völlig anderer Namenstypus ist derjenige, welcher den deutschen Namen 
wie Ne'tU'!1IlYurg entspricht. Im Griechischen gehört dazu NeO'/! Teixo� (in Klein­
asien, unweit Kyme), dann vor allem Nea II6At�, unter welchem Namen gegen 
dreißig Städte bezeugt sind, von denen die berühmteste noch heute N eo;pel, 
Napoli heißt, oder auch 'OApta II6At� (auch bloß 'OApta, in Südrußland und an 
verschiedene:q andern Orten)2B. Es sind das also Namen, welche aus zwei Wörtern 
bestehen, die auch weiterhin formell selbständig bleiben, also Gen. Nea� II6kw�, 
Akk. Neav II6Ä.tv USW:29• Dagegen mußte beim Ethnikon von Anfang an Univer­
bierung stattfinden: Neo-retxef)(;, Neo'J'CoMTTJ� (seit Ende des 4. Janrhunderts da­
neben auch Nea'J'Col..t-rTJ�), 'OAPto'J'CoM-rTJ� usw. 

se Hier lautet das Ethnikon allerdings 'H(!Cl(*v� (auf Münzen seit Mitte 6. Jhdt. EPA, 
EPAlusw., - davon völlig abweichend ist EflFamm� auf einer elischen Bronze: Schwyzer, 
Dia!. 413, 1). 

27 Vgl. McIflwv Aaxeoo/pOvto�: Hdt. 7, 227; EVf.uJ.flT1�, Evf.lclflWV: Bechtel, Histor. Personen· 
namen 295. 

28 Vgl. darüber J. WackemageI, Glotta 14 (1925) 36ff.; Verf., Mus. Helv. 2 (1945) 22f., 
IF 59 (1949) 262ff. 

. 

28 Noch im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. regelmäßig 61; Niav IIo).,v, N� lIok�; ent­
sprechend ist a.uch NEAIIO:AEI Nil[. IIoki zu lesen (älter Nial IIo).1JI u. ä.). Isoliert und 
ganz unsicher ist [N]eom:S()'>W)� SEG 20, 315, 5 (Kypem, 3. Jhdt. v. Ohr.). 



Ein Gang durch die Geschichte der griechischen Ortsnamen 201 

Wie alt solche Namen sind, ist nicht ganz einfach feststellbar. Die Stadt Neapel 
ist zwar eine alte, ursprünglich wohl rhodische Gründung; doch soll der Name 
Nea II6Atr; erst im 5. Jahrhundert geschaffen worden sein. Auch sonst scheinen 
solche Namen frühestens im 6., vielleicht erst im 5. Jahrhundert aufgekommen zu 
sein. Aus klassischer Zeit stammen die ersten echten Zusammensetzungen, nämlich 
'Al'qJl:rwAtr;, von den Athenern 437 am Strymon gegründet und so benannt, weil 
der Fluß von zwei Seiten an der Stadt vorbeifließt (Thuk. 4, 102). Vermutlich 
etwa gleichzeitig wurde von Massalia aus �vrt:n;OAtr; (heute Antibes, provo Anti­
boul), wohl als 'die Ntxata (Nizza, Nice) gegenüberliegende Stadt', gegründet30• 

Im 5. Jahrhundert, nämlich bei Herodot, begegnet uns auch die Sitte, ägypti­
sche Städte mit Namen vom Typus 'H).{ov II6Atr; 'Stadt des Sonnengottes' (lat. 
Heliopolis, Ethnikon 'HAw:n;o).{T'Yjr;), Keoxo�etAw'/I II6Atr; 'Stadt der Krokodile' usw. 
zu benennen. Im Jahre 370 wird in Arkadien Meydl..a II6Atr; gegründet (Iat. Mega­
lopolis, Ethnikon MeyaAo:n;o).{Tar;) und etwas später legt Philipp von Mazedonien 
verschiedene Städte mit dem Namen lPt).{nnov II6Atr; anSl• Es besteht also kein 
Zweifel, daß solche Namensbildung mit n6Atr; erst im 5. und 4. Jahrhundert ge­
läufig wurde. 

Mit Alexander dem Grossen beginnt auch auf dem Gebiete der Namensbildung 
eine neue Epoche. Zwar gründete auch er als sechzehn- oder siebzehnjähriger Kron:­
prinz im Norden des väterlichen Reiches eine 'Ak�a'/l�eov II6Atr;. Später aber gab 

er diesen Typus auf und nannte seine Gründungen �k�a'/lßeeta. Welchem Vor­
bild folgte er da 1 

Bei diesem Namen fällt auf, daß das Ethnikon ��a'/lßewr; heißt. Damit 
scheiden verschiedene Namen auf -eta als unmittelbare Vorbilder aus. Denn 
'Heaxkta bildet 'HeaxktWT'Yjr; oder 'Heaxkior;, MaeW'/Ieta MaeW'/It-c'Yjr;32. Auch 
Nea'/lßeeta (in der Troas) paßt nicht, da das Ethnikon dazu Nea'/lßeete6r; ist, 
genau so wie zum benachbarten Aal'nwPeta AaI'1CW'/I8.teVr; und in Attika etwa zu 
Llexekta Llexek(t)wr; gebildet wird. In andern Gegenden lautet das Ethnikon 
zu einem Ortsnamen auf -eta jedoch nicht auf -ste6r;, sondern auf -wr;, so in Ar­
kadien Ma'/lTt'/IWr; und lPtya).eVr;, in Phokis ' EAaTwr;33. Im ganzen gibt es aus älte­
rer Zeit nur wenig gute Beispiele. Soviel ich sehe, kommt als Vorbild nur eines in 
Betracht, nänilich XateW'/Ieta mit dem Ethnikon XateW'/Iwr;. Für Alexander ist 

30 Anderer Art ist dnlnoA,� 'Stadtrivalin' (Str.), S. Verf., IF 59 (1949) 249. 
81 Berühmter wurde freilich diejenige Stadt, welche den merkwürdigen Namen tIIlÄl3rmn 

trägt. Daß er von Anfang an als Plural gedacht war, zeigen zeitgenöBBische Münzen mit der 
Aufschrift tII,Almrcm (Head, Hiat. num.- 217). Vermutlich ist er etwa als 'Philipp und seine 
Leute' .oder 'Philipps Leute' zu verstehen, vgl. Schwyzer, Gr. Gr. 2,51. 

81 Allerdings auf attischen Tributlisten daneben auch MaewvE'sV� und ganz vereinzelt 
Ma!!cmsV�, SEG 5, 12 III 6; 13 III 7; 35 III 21 ( ?); - 5 III 22 .. 

83 In einigen Fällen wird der Ortsname jünger a.ls das Ethnikon und erst von diesem 
abgeleitet sein. Doch lassen sich die Formen auf -sV, statt -E'sV� außerhalb des Attischen 
durch Hyphärese erklären, Z. B. Plural -Ek� > -�, vgl. bei Hdt. L1B'eE� (9, 73) zu 
L1B'eEÄeq (9, 15. 73). Für diese Erklärung spricht der Umstand, daß solche Ethnika gerade 
außerhalb Attikas bezeugt sind. Im. Sprachempfinden verhielt sich aber '�afl�sV�:�' 
�dfld!!EJa etwa wie ßa("J..eV�: ßaalJ..em, • OOOal1sV�: • Oooal1e,a. 
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diese böotische Stadt deswegen von besonderer Bedeutung, weil hier sein Vater 
Philipp im Jahre 338 über die Athener und Thebaner siegte und Alexander selbst 
sich·als Führer der Reiterei auszeichnete, welche die entscheidende Attacke ritt. 

Wie jede andere Stadt verehrte auch sie natürlich einen Heros als Stadtgründer. 
Dieser hieß hier XaleW1I, der bereits in den Ehoien als Sohn Apollons genannt. war 
(Hes. fr. 142 Rz.). Wenn nun Alexander die Stadt, die er am Nildelta anlegte, 
'AAe�a1l�ee,a mit dem Ethnikon 'Ak�a1l�ee6, nannte, wollte er damit doch wohl 
nichts anderes sagen, als daß er selbst wie z. B. Xalew1I der Sohn eines Gottes sei. 
In die gleiche Zeit fällt ja auch jener berühmte Zug zum Oasenorakel des Zeus 
Hammon, wo er von den Priestern als Sohn des Zeus begrüßt wurde. So verkün­
det schon der Name 'Ak�a1l�ee,a selbst der griechischen Welt gegenüber dem, 
was Philipp geschaffen hatte, bewußt etwas Neues. Zugleich betont er im Gegen­
satz zu den vielen ägyptischen Städten mit Namen wie 'HÄlov II&Au; den griechi­
schen Charakter dieser Stadt. 

Der Gründung dieser ersten ��a1l�eeta folgten in den nächsten Jahren zahl­
reiche aiidere, vor allem im heutigen Afghanistan, Turkistan und Pakistan. Dar­
unter befinden sich Städte wie Kandahar, Herat, Chodschent (heute Leninabad). 

Die Diadochen nahmen als Nachfolger und Nachahmer Alexanders diesen 
Typus auf. Zunächst gründeten auch sie einige Städte mit dem Namen �e�a1l­
�ee,a, so z. B. in der Troas. Meistens nannten sie aber die Städte nach sich selbst, 
z. B. 'A1I'rt&xe,a (Ethnikon �1I'rtoXe6,), �1I'rtY&1Ie,a CA1I'rtyo1le6,), Avat,uaxeta 
(Ava',uaxe6,), N,,,o,u��eta (N,,,o,u'TJ�e6,) usw. Gelegentlich ehrten sie damit auch 
ihre Gattinnen, Mütter oder Töchter, z. B. Aao�l"e,a, �at1l&e,a, oder, mit geringer 
Abweichung vom Haupttypus, ohne -eta f)eaaaA01II,,'TJ (Ethnikon f)eaaaA01I,,,e6,) 
und Nl"a,a (N,,,atev,), von Kassander bzw. Lysimachos nach ihren damaligen 
Gattinnen benannt. Oft handelt es sich gar nicht um eigentliche Neugründungen, 
sondel1l nur um Neubenennungen, welche vielleicht mit einer Neuorganisation ver­
bunden waren. Daher wechselten die Städte sehr häufig den Namen, und nicht 
selten galt der neue Name nur so lange, als der betreffende Herrscher regierte. 

Der Typu� �e�a1l�ee,a erfreute sich. also um 300 v. Chr. einer außerordent­
lichen Beliebtheit und blieb während der ganzen hellenistischen Zeit herrschend. 
Erst mit den Römern kommt ein neuer Namenstypus auf. Wirklich neu ist dieser 
keineswegs, vielmehr kehrte man wieder zum alten Typus der klassischen Zeit, 
nämlich zu (/J,Älnnov II&A', zurück. Zwar wurden auch während der hellenistischen 
Zeit Namen mit n6At, gebildet, so 'Ieea II&At, (mehrfach in Kleinasien; t;nit 'Ieeo­
nOAlT1)" seit Augustus auch 'IeeanoÄlT'TJ" Head, Bist. num.2 675), dann mit 
Götternamen LI w"vaov II 6A', (Phrygien ) oder OVea1l,MJ'II II &A" (Mazedonien, Head, 
Hist. num.2 206; - bei Strabo 7, 331, fr. 35 Ovea1l&noA',), mit Völkernamen etwa 
l:"m'Jö'w II&A', (Palästina)34. Beliebt war ferner der bereits im 5. Jahrhundert be-

34 Unrichtig über OV(UlvOml;"&" IF 59 (1949) 264. - Anderer Art ist II4}aa, nOM&" (8pä.te� 
IIe(!umo;',&"), 8. J. Wackernagel, Glotta 14 (1925) 36 ff. Dagegen ist für 'Ydpno;',&" (seit 
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zeugte Name Mrrre6nOAt� (Thuk. 3, 107)35. Dagegen gibt es, soviel ich sehe, keine 
Bildungen mit Namen von Herrschern oder Feldherren. Gerade das wird jetzt 
wieder aktuell, wobei offenbar auch richtige Komposita gebildet werden. Pom­
peius Magnus gründete in Kleinasien mehrere Städte mit dem Namen IIopn'YJiö­
nOAt�, und die Stadt, welche sein Gegner MithridateB Eupator in echt hellenisti­
scher Weise als EvnaTOeeta gegründet hatte, baute er unter dem Namen Mtl'Yflo­
nOAt� wieder auf (Strabo 12, 556). An diese Beispiele schließen sich nun zahlreiche 
weitere an, 'lovAtonoAt�, EeßaaTOnOAt� (häufiger allerdings EeßaaTTJ = Augusta, 
Ethnikon EeßaaTrrv6�), reepa1It1e6nOAt�, Iaav«5tOnOAt�, <PAaVtOnOAt� usw. Bereits 
Pompeius gründete zur Erinnerung an den Sieg über Mithridates am Lykos in 
Pontos Nt1eOnOAt�, und Augustus folgte diesem Beispiel mit der Gründung von 
Nt1eOnOAt� bei Aktion36• Wenn jetzt an Stelle von Namen mit deutlichem Genetiv, 
wie z. B. <PtAtnnov IIoAt�, richtige Komposita treten, so wird man das am besten 
damit erklären, daß den Römern die korrekte Unterscheidung zwischen <PtAtnnov 
II6At� mit -ov, aber <PtAmnonOAt� mit -0- offenbar Schwierigkeiten machte, wie sie 
ja auch Nea IIoAt� als Neapolis übernahmen und statt MeyaA1] II6At� vom Ethni­
kon her Megalopolis bildeten (s. S. 2(0)37. 

Von diesem nun herrschend gewordenen Typus gibt es allerdings eine sehr be­
zeichnende Ausnahme, nämlich das ganz nach hellenistischem Vorbild gebildete 
KatGaeeta (mitKatGaeeV�), welchen Namen vor allem Fürsten wie Herodes d.Gr. 
oder Juba H. ihren Städten zu Ehren von Augustus gaben. Es ist gleichsam die 
Huldigung der griechisch-orientalischen Welt an den neuen gottgleichen Herrscher. 

Einen besonderen Typus stellen die im Orient recht häufigen Namen wie 
NemeatGaeeta, L1to1eatGaeeta, Iaav«5to1eatGaeeta, IaaOOtoO'eAeV1eeta usw. dar. In 
einigen Fällen läßt sich zeigen, wie solche Namen als Varianten zu ältern gebildet 
wurden. So wurde "leeG. Kcbp'YJ in. Lydien unter Tiberius 4t "Iee01eatGaeeta umbe": 
nannt (Head, Hiat. num.1 651), und Ne01eAaOOtOnOAt� in Paphlagonien setzt ein 
älteres Nia II&At� fort (Headl 507). Man hat den Eindruck, daß sich hier römische 
Tradition, welcher Namen wie Oolonia Augusta Raurica gemäß sind, in griechi­
schem Gewande fortsetzt. Deutlich römisch gedacht sind Verbindungen wie 
EeßaaT� M1]TeOnOAt� (Head2 507). 

B 521) die Deutung als ·Yav nOMV höchst fraglich: das Ethnikon 'Yajl3USMo� SIG 585, 290 
(dazu .Anm� 124), worauf mich Prof. Ernst Meyer, Zürich, freundlicherweise aufmerksam 
macht, spricht viel eher dafür, daß der Name ursprünglich nichts mit nOÄ,� zu tun hat und 
ganz anderer Herkunft ist. 

36 Als Appellativ ist P1JTe01WÄ'� seit Simon. 93 (Bergk) und Pindar bezeugt: 'Stadt, welche 
gleichsam die Mutter anderer Städte ist'. Zu diesem Kompositionstypus vgl. Verf., IF 59 
(1944/49) 59 und 261. 

. 

Ba Diesen Namen scheint allerdings bereits Alexander d. Gr. seiner nach der Schlacht bei 
Issos gegründeten Stadt gegeben zu haben, also noch vor der Gründung von Alexandreia. 
Noch fehlen ZeugniBBe, die älter als Strabo (16, 676) wären. Spätere 'SiegeBBtädte' nannte 
er Nlxa,a, z. B. nach dem Sieg über Poros in Indien. . 

.7 Authentische Belege für Komposita sind mir allerdings erst aus der Kaiserzeit bekannt. 
Aus der Zeit von Pompeius selbst bieten die Münzen das Ethnikon IIopmj"io1WÄm"in> (Head, 
Bist. num.1 507 und 729), was natürlich nichts beweist. Bezeichnend ist aber, daß die 
frühesten Münzen IIopmJraviiw 'Pompeianorum' haben (Headl 729). 
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Am meisten Städte hat Kaiser Hadrian gegründet oder vielmehr sich zu Ehren 
umbenennen lassen. Am häufigsten ist dabei der Name 'A�etav6noÄt�, daneben 
gibt es �'MetaV1} ree",avt�6noÄt� (Head, Hist. num.2 721). Gelegentlich kommt a.uch 
'Al}etavew, also Typus �k�avl}eeta, und als ganz singulärer Fall 'Aöetavot vor 
(beides in Mysien, Head2 528). Es ist bezeichnend für diesen archaistischen Nei­
gungen huldigenden -Kaiser, der von überall her Bemerkenswertes sammelte und 
in Italien ägyptische Sphinxe aufstellte, daß er auch den Typus (/JtÄt'J'C'J'COt ehrenvoll 
aus der Vergessenheit hervorgeholt hat. 

Doch sind das nur vereinzelte Beispiele gegenüber der große Masse der mit 
n6Ät� zusammengesetzten Namen, welche während der ganzen Kaiserzeit herr­
schend blieben. Sogar im lateinischen Westen wurden solche gebildet, z. B. 
Gratianopolis (4. Jhdt.), das heutige Grenoble. Es ist auch charakteristisch genug, 
daß diejenige Stadt, welche das alte Rom ablösen sollte, ebenfalls zu diesem 
Namenstypus gehört : Ka)'Jl(nmmv6'J'CoÄt� oder in der klassizistischen Form Kwv­
(nav'r:lvov II 6Ät�. 

''\ 

Damit sind wir auf unserer Wanderung am Ende des Altertums angelangt. Auf 
die weitere Geschichte kann nicht mehr eingegangen werden. Nur so viel soll 
gesagt sein, daß im Mittelalter und in der Neuern Zeit die griechischen Ortsnamen 
eine wesentliche Umgestaltung erfahren haben. Die Einwanderung fremder Völker, 
vor allem der Slaven, später der Albanesen, hat auch in den Ortsnamen einen 
reichen Niederschlag gefunden. Die in bunter Folge einander ablösenden fremden 
Herren, die fränkischen Ritter, die Venezianer, die Türken, haben ebenfalls das 
Ihre beigetragen. Dazu kommen die vielen Neubildungen im Griechischen selbst. 
So erscheint z. B. K6e�vea in byzantinischer Zeit wegen der markanten Fels­
kuppen als II6Ät� TWV Koe1Xpwv 'Stadt der Gipfel', woraus über C1TOV� K6eqJov� 
sich der italienische Name Gor/v, herleitet. Das ist aber eine Benennung, die im 
Grunde weit besser zu den Geländebezeichnungen der Frühzeit vom Typus 'ptov 
als zu den in späterer Zeit produktiven Typen paßt. Besonders zahlreich sind die 
nach den Hauptheiligen benannten Ortschaften, wie z. B. :4ytot @e6öweot, :4.yta 
Baeßaea, und natürlich die Berge, welche :4yto� ' HÄla� oder II(!oqn]TrJ� ·H).{a� 
heißen. 

Die griechischen Ortsnamen haben also seit dem Ende des Altertums eine radi­
kale Umgestaltung erfahren, und wenn heute an vielen Stellen wieder der antike 
Name erscheint, so nicht deswegen, weil er sich etwa aus dem Altertum erhalten 
hätte, sondern weil er in moderner Zeit wiederhergestellt worden. ist. Diese starke 
Umschichtung der Namen ist um so auffallender, als es ein fester Satz der Orts­
namenforschung ist, daß die wichtigsten geographischen Namen bleiben, auch 
wenn die Sprache wechselt. Griechenland, dessen Sprache wir seit dem 2. vor­
christlichen Jahrtausend in ihrer Entwicklung verfolgen können, paßt nur schlecht 
zu dieser allgememen R�gel von der Konstanz der Ortsnamen. 
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Schematische tJbersicht i.iber die wichtigsten griechischen Namenstypen 

(Sperrdruck zeigt an, daß der betreffende Typus verbreitet ist) 

substantivierte Adjektive Ableitungen zweigliedrige Namen 
von Personennamen 

EeÄt'IJoFo ('IJ) T - KV� ())'IJ{a €UptaTO�  ä'YXo�  

EeÄtv6et� ,  - ov� 
Te tx tova aa  � n oÄÄ()) v{a Xat(!wveta? 

Nea  II6Ät� 'Apq;{noÄt� 

fP{Ämnot 
'HUov II6Ät� 
fPtÄlnnov II 6Ät� 
'Ak�av�(!ov II 6Ät� 

'AÄe�av�eeta 'Ieea II6Ät� 

Ee{3aCIT'I] 
Katacleeta II opn'YJi'6noÄt�  
Li�eta'IJeta Li�eta'IJo{ Ee{3aaT� MTJTe61(,oÄt� N e01Ca taaee ta  
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